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Die Corona-Pandemie hat zu einem starken Anstieg 
des mobilen Arbeitens geführt (Aksoy et al. 2022; Bar-
rero et al. 2021). Viele Beschäftige arbeiten zumindest 
einen Teil ihrer Arbeitszeit – im sogenannten hybriden 
Modell oft zwei bis drei Tage pro Woche (Bloom et al. 
2023) – von zu Hause. Die damit einhergehende Flexi-
bilität könnte zu einer größeren regionalen Mobilität 
führen. Beschäftigte, die nur noch an zwei bis drei 
Tagen pro Woche an ihren Arbeitsort fahren, könnten 
bereit sein, längere Pendelzeiten in Kauf zu nehmen 
(Aksoy et al. 2023), um im Gegenzug an ihrem bevor-
zugten Wohnort wohnen zu können. Eine im Mai 2021 
gemeinsam von immowelt und dem ifo Institut durch-
geführte bevölkerungsrepräsentative Umfrage unter 
18 000 Menschen hatte gezeigt, dass die Corona-Pan-
demie dem in Deutschland bestehenden Trend der 
Suburbanisierung einen starken Schub geben könnte 
(Dolls und Mehles 2021). So gehörten Gemeinden im 
Speckgürtel von Großstädten, definiert als Städte 
mit einer Bevölkerung von mindestens 500 000 Ein-
wohner*innen, zu den am häufigsten genannten Um-
zugszielen der befragten Großstadtbewohner*innen. 
Rund die Hälfte der Befragten mit grundlegenden Um-
zugsplänen innerhalb der kommenden zwölf Monate  
hatte angegeben, ihr Entschluss sei maßgeblich durch 
die Erfahrungen aus der Corona-Pandemie beeinflusst 
worden. Ein oftmals geäußertes Motiv war, aufgrund 
der in der Pandemie vermehrt zu Hause verbrach-
ten Zeit weniger kompromissbereit bezüglich der ei-
genen Wohnverhältnisse zu sein, etwa in Bezug auf 
ein (zusätzliches) Arbeitszimmer oder einen eigenen 
Garten.

Die vorliegende Studie analysiert basierend auf 
einer erneut gemeinsam von immowelt und dem ifo 
Institut im September/Oktober 2022 durchgeführten 
bevölkerungsrepräsentativen Befragung von rund 
12 000 Menschen in Deutschland die seit Beginn der 
Corona-Pandemie getätigten und von den Befra-
gungsteilnehmer*innen kurz- und mittelfristig ge-
planten inländischen Wanderungsbewegungen. Wir 
untersuchen dabei solche Wohnortwechsel, die die 
Wohnsituation der Befragten grundlegend verändern, 
also beispielsweise Umzüge aus der Großstadt in ei-
nen Vorort oder vom Land in die Großstadt. Darüber 

hinaus zeigt unsere Studie die ausschlaggebenden 
Motive auf, warum die Befragungsteilnehmer*innen 
ihre Wohnsituation nach Ausbruch der Corona-Pande-
mie grundlegend verändert haben bzw. planen, dies 
in näherer Zukunft zu tun. 

Ein zentrales Ergebnis unserer Studie ist, dass 
Befragte, die mindestens einen Tag pro Woche von 
zu Hause arbeiten, mit einer signifikant höheren 
Wahrscheinlichkeit einen grundlegenden Wohn-
ortwechsel nach Beginn der Corona-Pandemie ge-
tätigt haben bzw. planen, diesen in den kommen-
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Unsere Studie zeigt basierend auf einer im Herbst 2022 gemein-
sam von immowelt und dem ifo Institut durchgeführten be-
völkerungsrepräsentativen Umfrage unter 12 000 Menschen in 
Deutschland, dass Beschäftigte, die zumindest zum Teil im Ho-
meoffice arbeiten, seit Ausbruch der Corona-Pandemie mit ei-
ner um 10 Prozentpunkte höheren Wahrscheinlichkeit grundle-
gende Wohnortwechsel vorgenommen haben. Vergleichsgruppe 
sind Beschäftigte, die nicht im Homeoffice arbeiten. Unsere 
Ergebnisse deuten darauf hin, dass sich dieser Trend verste-
tigt, da befragte Personen mit Homeoffice-Nutzung auch bei 
den kurz- und mittelfristig geplanten grundlegenden Umzügen 
eine signifikant höhere Wahrscheinlichkeit aufweisen. Groß-
stadtbewohner*innen sind nach Ausbruch der Corona-Pandemie 
überwiegend in die Vororte im Speckgürtel der Großstädte oder 
in kleinere Großstädte gezogen. Unsere Befragung liefert keine 
Evidenz dafür, dass die Corona-Pandemie zu einer Landflucht 
geführt hat. Gestiegene Wohnkosten werden zunehmend als 
finanzielle Belastung wahrgenommen. Gaben bei einer voran-
gegangenen Umfrage im Mai 2021 noch 12  % der befragten Mie-
ter*innen an, ihre Wohnkosten als große finanzielle Belastung 
zu empfinden, so stieg dieser Anteil bei der Umfrage im Herbst 
2022 auf 20  %. Für 12  % der Befragten, die kurz- oder mittel-
fristig einen grundlegenden Umzug planen, sind gestiegene 
Wohnkosten der ausschlaggebende Grund für ihren Entschluss.  
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den zwölf Monaten durchzuführen. Im Vergleich zu  
Personen, die nicht im Homeoffice arbeiten (kön-
nen), haben Befragungsteilnehmer*innen, die zumin-
dest zum Teil im Homeoffice arbeiten, mit einer um  
10 Prozentpunkte höheren Wahrscheinlichkeit einen 
grundlegenden Wohnortwechsel nach Ausbruch der  
Corona-Pandemie vorgenommen. Die Wahrscheinlich-
keit, einen solchen Umzug innerhalb der kommenden 
zwölf Monate durchführen zu wollen, steigt für Perso-
nen mit Homeoffice-Nutzung um 7 Prozentpunkte. Die 
Effekte für Großstadtbewohner*innen, die die höchste 
Homeoffice-Nutzung aufweisen, sind noch größer 
und betragen 13 Prozentpunkte für getätigte und  
10 Prozentpunkte für geplante Umzüge. 

Unsere Studie liefert weitere Evidenz, dass die 
Corona-Pandemie den Trend zur Suburbanisierung 
verstärkt haben dürfte. Ehemalige Großstadtbewoh-
ner*innen in unserer Stichprobe, die nach Ausbruch 
der Corona-Pandemie aus der Großstadt weggezo-
gen sind, zog es überwiegend in den suburbanen 
Raum (38 %), aber auch in kleine Großstädte (30 %) 
mit 100 000–500 000 Einwohner*innen. Zu einer 
Landflucht ist es dagegen nicht gekommen, lediglich  
5 % der befragten ehemaligen Großstadtbewoh-
ner*innen mit mindestens einem grundlegenden 
Umzug nach Ausbruch der Corona-Pandemie zog 
es in den ländlichen Raum. Unsere Ergebnisse deu-
ten darauf hin, dass der Trend zur Suburbanisierung 
auch weiterhin Bestand haben wird, jedoch mit ge-
bremster Dynamik. Im Vergleich zur immowelt-ifo- 
Umfrage vom Mai 2021 sinkt der Anteil der Befrag-
ten mit grundlegenden Umzugsplänen innerhalb der 
kommenden zwölf Monate bei unserer Umfrage im  
September/Oktober 2022 von 11 % auf 7 %. 

Schließlich zeigt unsere Studie, dass ein steigen-
der Anteil der Befragten ihre Wohnkosten als große 
finanzielle Belastung empfinden und vermehrt als ent-
scheidenden Grund für eine geplante grundlegende 
Veränderung der eigenen Wohnsituation nennen. 
Gaben bei der Umfrage im Mai 2021 noch 12 % der 
Befragten an, ihre Wohnkosten als große finanzielle 
Belastung zu empfinden, so stieg dieser Anteil bei 
den im Herbst 2022 befragten Personen auf 20 %. 
Während 7 % der Befragten, die nach Ausbruch der  
Corona-Pandemie einen grundlegenden Umzug  
vorgenommen haben, diesen mit einer zu hohen finan-
ziellen Belastung am damaligen Wohnort begründen,  
geben 12 % der Befragten, die einen grundlegenden 
Umzug innerhalb der kommenden zwölf Monate planen,  
finanzielle Gründe im Zusammenhang mit ihrer  
aktuellen Wohnsituation als ausschlaggebend an.  
Hier werden insbesondere gestiegene Heizkosten  
sowie hohe Kaltmieten als Ursache genannt, die eigene  
Wohnsituation grundlegend verändern zu wollen.

DATEN UND METHODIK

Ein wesentliches Ziel der Befragung im September/
Oktober 2022 war, wie bei der vorangegangenen  

Befragung im Mai 2021 die Bevölkerung in den  
Ballungsräumen möglichst genau abzubilden, gleich-
zeitig aber auch andere Wohn- und Lebensräume 
nicht außer Acht zu lassen. In der Studie werden  
daher sechs regionale Räume unterschieden. Als urbane 
Räume werden alle Großstädte mit einer Bevölkerung 
von mindestens 500 000 Einwohner*innen definiert.1  
Hieraus wurden quotierte Unterstichproben erstellt, 
deren Größe durch die relative Einwohnerzahl der  
jeweiligen Stadt (gemessen an der Gesamtbevölkerung 
aller Städte mit mindestens 500 000 Einwohner*innen) 
bestimmt wurde. Insgesamt wurden 2 690 Personen 
aus dem urbanen Raum befragt.

Die suburbanen Räume werden als Gemeinden 
mit weniger als 100 000 Einwohner*innen definiert, 
deren Außengrenze maximal 45 Autofahrminuten 
vom Zentrum der nächstgelegenen Großstadt mit 
mindestens 500 000 Einwohner*innen entfernt liegt. 
Auch hier wurde eine Quotierung abhängig von der 
Einwohnerzahl vorgenommen.2 Insgesamt wurden in 
dieser Gruppe 2 788 Personen befragt. Darüber hi-
naus wurden 2 169 Personen aus kleinen Großstäd-
ten, 2 103 Personen aus Mittelstädten, 1 523 Personen 
aus Kleinstädten und 775 Personen aus ruralen Ge-
bieten befragt. Zu den kleinen Großstädten zäh-
len Städte mit einer Einwohnerzahl zwischen  
100 000–500 000. Mittelstädte sind Städte mit mindes-
tens 20 000, aber weniger als 100 000 Einwohner*in-
nen. Kleinstädte haben eine Einwohnerzahl zwischen  
10 000–20 000. Bei den ruralen Gebieten handelt es sich  
entsprechend der Klassifikation des Bundesamts für 
Bauwesen und Raumordnung (BBSR) um »dünn besie-
delte Stadt-Land-Regionen«. Um Überschneidungen 
zu vermeiden, wurden bei den Mittel- und Kleinstäd-
ten sowie den ruralen Gebieten keine Städte oder  
Gemeinden berücksichtigt, die zugleich dem  
suburbanen Raum zuzuordnen sind. 

In Summe wurden in der Studie nach oben  
beschriebenem Stichprobenverfahren 12 048 Perso-
nen befragt, die aus dem Online-Access-Panel der  
Bilendi GmbH rekrutiert wurden. Die Feldarbeit wurde 
ebenfalls von Bilendi durchgeführt. In dem Survey 
wurden eine Reihe sozio-demogafischer Merkmale 
sowie Präferenz- und Einstellungsmuster erhoben. 
Unter anderem wurden die Teilnehmer*innen zu  
ihrer aktuellen Arbeitssituation und Homeoffice  
Nutzung, zu ihren Wohnverhältnissen (inkl. Wohn-
kosten und daraus resultierender finanzieller Belas-
tung), zu ihrer Umzugshistorie (inkl. Gründe für ver-
gangene Umzüge) und zur Planung/Bereitschaft eines 
grundlegenden Wohnortwechsels (inkl. Gründe und  
Erwartungen an einen eventuellen Wohnortwechsel) 
befragt. 

1	 Großstädte mit mehr als 500 000 Einwohner/innen sind Berlin, 
Hamburg, München, Köln, Frankfurt am Main, Stuttgart, Düsseldorf, 
Leipzig, Dortmund, Essen, Bremen, Dresden, Hannover und Nürn-
berg.
2	 Überschneidungen in den suburbanen Räumen, zum Beispiel zwi-
schen den Städten Essen und Dortmund oder Köln und Düsseldorf 
wurden durch entsprechende Gewichtungsregeln berücksichtigt. 
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Zunächst untersuchen wir, inwiefern die seit Ausbruch 
der Corona-Pandemie stark gestiegene Homeof-
fice Nutzung mit dem Umzugsverhalten der Befra-
gungsteilnehmer*innen zusammenhängt. Wir fokus-
sieren uns auf solche Umzüge, die die Wohnsituation 
grundlegend verändern, also beispielsweise von der 
Großstadt in eine ländliche Region oder umgekehrt 
und betrachten seit Ausbruch der Corona-Pande-
mie getätigte Umzüge und solche, die innerhalb der 
kommenden zwölf Monate geplant sind. In unserer 
Stichprobe von 12 048 Befragungsteilnehmer*innen 
haben 1 641 Personen, also knapp 14 %, einen grund-
legenden Umzug nach Ausbruch der Corona-Pandemie 
durchgeführt. 882 Befragungsteilnehmer*innen (7 %) 
planen solch einen grundlegenden Umzug innerhalb 
der kommenden zwölf Monate. 

Unsere Hypothese lautet, dass die mit mobilem 
Arbeiten verbundene größere Flexibilität bezüglich des 
Arbeitsorts mit einer höheren Wahrscheinlichkeit für 
grundlegende Umzüge einhergeht. Bei unserer empi-
rischen Analyse nutzen wir eine Frage zur aktuellen 
Homeoffice Nutzung der Befragungsteilnehmer*innen. 
Diese wurden gebeten anzugeben, wie viele Tage pro 
Woche sie momentan – zum Zeitpunkt der Umfrage 
im September/Oktober 2022 – im Durchschnitt von zu 
Hause arbeiten. Um unsere Hypothese zu überprüfen, 
schätzen wir ein lineares Wahrscheinlichkeitsmodell 
(vgl. Tab. 1). In der ersten Spezifikation ist die zu er-
klärende Variable eine Dummy-Variable, die anzeigt, 
ob nach Ausbruch der Corona-Pandemie ein Umzug 
durchgeführt wurde, der die Wohnsituation grund-
legend verändert (Spalten 1 und 2 in Tab. 1). In der 
zweiten Spezifikation ist die zu erklärende Variable 
eine Dummy-Variable, die angibt, ob ein grundlegen-
der Umzug innerhalb der kommenden zwölf Monate 
geplant ist (Spalten 3 und 4 in Tab. 1). Beide Spezi-
fikationen beinhalten die folgenden Kontrollvariab-
len: eine Dummy-Variable, die angibt, ob die Befra-
gungsteilnehmer*innen zum Zeitpunkt der Befragung 
zumindest einen Tag pro Woche von zu Hause arbei-
ten, Dummy-Variablen für verschiedene Altersgrup-
pen (Residualgruppe: 18–24 Jahre), das Geschlecht, 
Dummy-Variablen für den höchsten Bildungsabschluss 
der Befragungsteilnehmer*innen (Residualgruppe: 
Elementarer Bildungsabschluss), ihren Familiensta-
tus (Dummy-Variable »In Partnerschaft«) sowie eine 
Dummy-Variable, die angibt, ob Kinder unter 14 Jah-
ren im Haushalt leben. 

Zu beachten ist, dass die Homeoffice-Tätigkeit 
nur bei den in Voll- oder Teilzeit Beschäftigten in unse-
rer Stichprobe abgefragt wurde. Das den Regressions-
schätzungen zugrundeliegende Sample ist also kleiner 
als die Gesamtstichprobe und umfasst 4 637 Personen 
(Spalten 1 und 3 in Tab. 1). Zusätzlich schätzen wir 
das Regressionsmodell separat für die voll- und 
teilzeitbeschäftigten Großstadtbewohner*innen 
(1 189 Personen, Spalten 2 und 4 in Tab. 1), der Gruppe 

mit der im Durchschnitt höchsten Homeoffice-Nut-
zung in unserer Stichprobe (2,1 Tage pro Woche).

Tabelle 1 zeigt, dass der Zusammenhang zwischen 
einer zumindest teilweisen Homeoffice Tätigkeit und 
der Wahrscheinlichkeit, nach Beginn der Corona-Pan-
demie die eigene Wohnsituation grundlegend verän-
dert zu haben, positiv und statistisch signifikant ist. 
Die Wahrscheinlichkeit, einen grundlegenden Umzug 
getätigt zu haben, steigt um rund 10 Prozentpunkte im 
Vergleich zu Befragungsteilnehmer*innenn, die nicht 
im Homeoffice arbeiten (können). Beschränken wir 
die Stichprobe auf die Großstadtbewohner*innen, 
bleibt der Zusammenhang statistisch signifikant und 
der Effekt beträgt 13 Prozentpunkte. Ein ähnliches 
Resultat zeigt sich für die innerhalb der kommenden 
zwölf Monate geplanten grundlegenden Umzüge. Eine 

Tab. 1

Zusammenhang zwischen getätigtem grundlegenden Umzug nach Ausbruch der 
Corona-Pandemie und verschiedenen Merkmalen der Befragungsteilnehmer*innen

Abhängige Variable

Getätigte Umzüge Geplante Umzüge

Total (1) Großstadt (2) Total (3) Großstadt (4)

Home-Office 0,100*** 0,126*** 0,066*** 0,096***

(0,011) (0,024) (0,009) (0,022)

1 (Frau) –0,036*** –0,067*** –0,020** –0,048**

(0,011) (0,022) (0,009) (0,020)

25–29 0,192*** 0,172*** 0,057*** 0,091*

(0,026) (0,051) (0,021) (0,047)

30–34 0,061** 0,057 –0,013 0,053

(0,027) (0,052) (0,022) (0,049)

35–39 –0,067** –0,101* –0,027 0,027

(0,027) (0,052) (0,022) (0,049)

40–44 –0,127*** –0,158*** –0,060*** –0,021

(0,026) (0,050) (0,021) (0,046)

45–49 –0,181*** –0,201*** –0,100*** –0,094**

(0,026) (0,051) (0,021) (0,047)

50–54 –0,181*** –0,194*** –0,084*** –0,043

(0,026) (0,052) (0,021) (0,048)

55–59 –0,179*** –0,160*** –0,106*** –0,087*

(0,026) (0,054) (0,022) (0,050)

> 60 –0,209*** –0,215*** –0,091*** –0,080

(0,029) (0,058) (0,024) (0,054)

1 (In Partnerschaft) 0,030** 0,047* 0,017* 0,046**

(0,012) (0,025) (0,010) (0,023)

Sekundäre Bildung 0,176*** 0,159*** 0,084*** 0,036

(0,023) (0,046) (0,019) (0,043)

Tertiäre Bildung 0,167*** 0,141*** 0,080*** 0,042

(0,024) (0,048) (0,020) (0,044)

1 (Kinder unter 14 im HH) 0,069*** 0,142*** 0,070*** 0,137***

(0,013) (0,026) (0,011) (0,024)

Mittelwert 0,14 0,14 0,07 0,1

Beobachtungen 4 637 1 189 4 637 1 189

R2 0,285 0,342 0,144 0,242

Anmerkung: ** p < 0,1, **p < 0,05, ***p < 0,01.

Quelle: Berechnungen der Autoren.
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zumindest teilweise Tätigkeit im Homeoffice erhöht 
die Wahrscheinlichkeit für einen grundlegenden Um-
zug um 7 Prozentpunkte in der gesamten Stichprobe 
und um 10 Prozentpunkte in der Gruppe der Groß-
stadtbewohner*innen. Darüber hinaus zeigen die Re-
gressionsergebnisse, dass Männer mit einer höheren 
Wahrscheinlichkeit grundlegende Umzüge vornehmen 
als Frauen. Im Vergleich zur Altersgruppe der 18- bis 
24-Jährigen finden wir höhere Umzugswahrschein-
lichkeiten für Personen in der Altersgruppe 25–29 und 
geringere Umzugswahrscheinlichkeiten für alle Alters-
gruppen ab der Gruppe der 35- bis 39-Jährigen. Die 
Umzugswahrscheinlichkeit steigt für Personen mit 
sekundärem und tertiärem Bildungsabschluss im 
Vergleich zu Personen, die noch keinen sekundären 
Bildungsabschluss erzielt haben, für Personen, die 
verheiratet oder in Partnerschaft lebend sind und 
bei Vorhandensein von Kindern unter 14 Jahren im 
Haushalt.

Als nächstes betrachten wir die gewählten Um-
zugsziele und fokussieren uns in unserer Analyse auf 
die (ehemaligen) Großstadtbewohner/innen in unserer 
Stichprobe, die nach Ausbruch der Corona-Pande-
mie aus der Großstadt weggezogen sind. Abbildung 
1 zeigt, dass aus dieser Personengruppe 38 % in den 
suburbanen Raum und 30 % in kleine Großstädte ge-
zogen sind. Die entsprechenden Anteile für Mittel- 
und Kleinstädte (18 und 9 %) sowie den ländlichen 
Raum (5 %) sind deutlich geringer. Unsere Umfrage  
aus dem Herbst 2022 legt also wie die im Mai 2021 
durchgeführte Befragung (Dolls und Mehles 2021) 
nahe, dass die Corona-Pandemie den Trend zur Sub-
urbanisierung zumindest kurzfristig weiter verstärkt, 
jedoch keine Landflucht ausgelöst haben dürfte, über 
die gerade zu Beginn der Corona-Pandemie oft spe-
kuliert wurde.

Eine interessante Frage ist, ob sich das Abklin-
gen der akuten Pandemiephase möglicherweise in 
geänderten Wohnortpräferenzen niederschlägt. Dies 
könnte der Fall sein, da die Corona-Beschränkungen 
weitestgehend ausgelaufen sind und andere Themen 
– Stichworte sind unter anderem der russische An-
griffskrieg auf die Ukraine und die Inflation, insbe-
sondere gestiegene Energiekosten – in den Vorder-

grund gerückt sind. Abbildung 2 zeigt jedoch, dass 
kleinere Großstädte und der suburbane Raum nach 
wie vor die am häufigsten genannten Umzugsziele der 
Großstadtbewohner*innen sind, die angeben, inner-
halb der kommenden zwölf Monate aus der Großstadt 
wegziehen zu wollen. Unter diesen Befragten wollen 
40 % in eine kleinere Großstadt und 22 % in den sub-
urbanen Raum ziehen. Die anderen regionalen Räume 
folgen mit einigem Abstand, am wenigsten zieht es die 
Großstadtbewohner*innen in Kleinstädte (8 %) und in 
den ländlichen Raum (12 %). Zu beachten ist, dass die 
grundsätzliche Umzugsdynamik etwas abgenommen 
zu haben scheint. Unter den Großstadtbewohner*in-
nen planten im Herbst 2022 nur noch rund 10 % einen 
grundlegenden Umzug, im Vergleich zu 13 % im Mai 
2021. Gleichzeitig liefert unsere Befragung Hinweise 
darauf, dass es nach wie vor auch eine umgekehrte 
Dynamik in die Großstädte hinein gibt, insbesondere 
von Personen, die aktuell in kleineren Großstädten 
wohnen.3

Welche Motive führen die Befragten an, die ei-
nen Umzug planen, der ihre Wohnsituation grund-
legend verändern wird? In unserer Umfrage haben 
wir sowohl diejenigen Teilnehmer*innen nach ihrem 
wichtigsten Umzugsgrund gefragt, die einen grund-
legenden Umzug nach Beginn der Corona-Pandemie 
getätigt haben, als auch jene, die solch einen Umzug 
kurz- oder mittelfristig – innerhalb der kommenden 
zwölf Monate – planen. Beim Vergleich dieser beiden 
Gruppen zeigt sich, dass in beiden Gruppen eine Ver-
größerung der Haushaltsgröße, zum Beispiel aufgrund 
von Haushaltszusammenschluss mit der*m Partner*in 
oder aufgrund der Geburt eines Kindes, am häufigsten 
als wichtigster Umzugsgrund genannt wird (14 % und 
13 %). Wie Abbildung 3 zeigt, unterscheiden sich die 
beiden Gruppen jedoch darin, welche Rolle finanzielle 
Gründe für den getätigten/geplanten Umzug spielen. 
Während bei den Befragten in unserer Stichprobe, die 
einen grundlegenden Umzug innerhalb der kommen-
den zwölf Monate planen, finanzielle Gründe in Verbin-
dung mit dem aktuellen Wohnort am zweithäufigsten 
als wichtigster Umzugsgrund genannt werden (12 %), 
spielten finanzielle Gründe für die seit Ausbruch der 
Corona-Pandemie getätigten grundlegenden Umzüge 
eine relativ untergeordnete Rolle und wurden lediglich 
von 7 % der Befragten als wichtigster Umzugsgrund 
genannt.4 

Einen weiteren Hinweis darauf, dass gestiegene 
Wohnkosten zunehmend als finanzielle Belastung 
empfunden werden, liefert ein Vergleich unserer Be-
fragungen aus dem Mai 2021 (Dolls und Mehles 2021) 
und aus dem September/Oktober 2022. Für diesen 
Vergleich konzentrieren wir uns auf die befragten Mie-
3	 Geplante Umzugsziele der Befragten aus anderen regionalen Räu-
men können auf Anfrage zur Verfügung gestellt werden.
4	 In dieser Gruppe wurden die folgenden Gründe häufiger als wich-
tigster Umzugsgrund genannt: Antritt einer eigenen Arbeitsstelle 
(11 %), Allgemeiner Wunsch nach Veränderung (10 %), Beginn einer 
Ausbildung/Studium (10 %), Verkürzung der Distanz zur eigenen be-
stehenden Arbeitsstelle (7 %), Verringerung der Haushaltsgröße 
(7 %).
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Die Abbildung zeigt die regionalen Räume, in die ehemalige Großstadtbewohner*innen, die nach 

Ausbruch der Corona-Pandemie einen grundlegenden Umzug getätigt haben, gezogen sind. Fragetext: »Wenn Sie an 
den letzten Umzug denken, in dessen Zuge Sie Ihre Wohnverhältnisse grundlegend geändert haben: Wie würden Sie 
die Wohnumgebung beschreiben, die Sie damals verlassen haben? «. 
Quelle: Berechnungen der Autoren.

Umzugsziele ehemaliger Großstadtbewohner*innen mit Umzug nach Ausbruch der 
Corona-Pandemieᵃ

© ifo Institut
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ter*innen in unseren Stichproben. Wie Abbildung 4 
zeigt, empfanden 32 % der befragten Mieter*innen 
im Mai 2021 die Wohnkosten als keine, 56 % als eine 
gewisse und 12 % als eine große finanzielle Belas-
tung. Der Anteil der befragten Mieter*innen im Sep-
tember/Oktober 2022, die ihre Wohnkosten als eine 
große finanzielle Belastung ansehen, ist deutlich auf  
20 % gestiegen. 58 % betrachten ihre Wohnkosten 
nun als gewisse finanzielle Belastung. Dagegen ist der  
Anteil der befragten Mieter*innen, die ihre Wohnkos-
ten nicht als finanzielle Belastung sehen, bei der Um-
frage im Herbst 2022 auf 22 % gefallen. 

Schließlich haben wir die Teilnehmer*innen aus 
der Umfrage aus dem Herbst 2022, die einen grund-
legenden Umzug innerhalb der kommenden zwölf 
Monate planen und die angegeben haben, dass fi-
nanzielle Gründe im Zusammenhang mit ihrer ak-
tuellen Wohnsituation einen entscheidenden oder 
einen leichten Einfluss auf ihren geplanten Umzug 
haben, gefragt, welche Kosten für ihre Umzugspläne 
ausschlaggebend sind. Dabei konnten die Befragten 
mehrere Gründe auswählen. Tabelle 2 zeigt, dass mit 
insgesamt 285 Nennungen die Heizkosten am häufig
sten genannt wurden, gefolgt von den direkten Wohn-
kosten (283 Nennungen), den Lebenshaltungskosten 
(195 Nennungen), den Kosten für die notwendige 
Mobilität (183 Nennungen) und sonstigen Kosten  
(73 Nennungen). Dabei unterscheiden sich die Nen-
nungen der Befragten aus den unterschiedlichen re-
gionalen Räumen zum Teil stark. Die direkten Wohn-
kosten (Kaltmiete) werden von rund 55–60 % der 
Befragten in Städten (Großstadt, Kleine Großstadt, 
Mittelstadt, Kleinstadt) als Grund für ihren geplanten 
Umzug genannt, aber nur von rund 28 % der Befrag-
ten im ländlichen Raum. Unsere Ergebnisse zeigen, 
dass hohe Mobilitätskosten dagegen im ländlichen 
Raum häufig als Motiv für einen Umzug genannt wer-
den (52 %), während Mobilitätskosten in den anderen 
regionalen Räumen eine eher untergeordnete Rolle 
spielen. Hohe Heizkosten werden von Befragten in 
sämtlichen regionalen Räumen häufig als Umzugs-
grund genannt, mit 64 % am häufigsten unter den 
Befragten im ländlichen Raum.

FAZIT

In disem Beitrag wurde basierend auf einer gemein-
sam von immowelt und dem ifo Institut im Septem-
ber/Oktober 2022 durchgeführten bevölkerungsre-
präsentativen Befragung von 12 000 Menschen in 
Deutschland untersucht, wie sich die seit Ausbruch 
der Corona-Pandemie weit verbreitete Nutzung des 
mobilen Arbeitens und eine steigende Wohnkosten-
belastung auf die Wohnortwahl auswirken. Unsere 
Studie zeigt, dass Beschäftigte, die zumindest teil-
weise im Homeoffice arbeiten, seit Beginn der Co-
rona-Pandemie mit einer signifikant höheren Wahr-
scheinlichkeit einen grundlegenden Wohnortwechsel 
vorgenommen haben. Auch bei kurz- und mittelfristig 

geplanten grundlegenden Wohnortwechseln geht die 
Nutzung des Homeoffice mit einer signifikant höheren 
Umzugswahrscheinlichkeit einher. 

Großstadtbewohner*innen sind seit Ausbruch der 
Corona-Pandemie überwiegend in Vororte im Speck-
gürtel einer Großstadt oder in kleine Großstädte ge-
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ᵃ Umzugsziele der Befragten in der Gruppe »Urban« die angegeben haben, innerhalb der kommenden zwölf Monate 
einen Umzug zu planen, der ihre Wohnsituation grundlegend verändert. Fragetext: »Sie haben angegeben, kurz- oder 
mittelfristig einen Umzug zu planen, der Ihre Wohnsituation grundlegend verändern wird. Wie würden Sie die 
Wohnumgebung beschreiben, in die Sie ziehen möchten? «. 
Quelle: Berechnungen der Autoren.

Aktuelle Umzugsziele der Großstadtbewohner*innenᵃ
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Anteil der Befragten, die finanzielle Gründe als wichtigsten Grund für einen 
grundlegenden Umzug nennenᵃ

ᵃ Anteil der Befragten, die einen grundlegenden Umzug nach Ausbruch der Corona -Pandemie getätigt haben bzw. 
solch einen Umzug innerhalb der kommenden zwölf Monate planen und finanzielle Gründe als wichtigsten 
Umzugsgrund nennen. Fragetext der Befragten, die einen grundlegenden Umzug nach Ausbruch der Corona -
Pandemie getätigt haben: »Was waren damals die Gründe dafür, dass Sie Ihre Wohnverhältnisse grundlegend 
verändert haben?«, »Und welche der folgenden Aussagen, die Sie als entscheidend markiert haben, war der 
wichtigste Grund für den damaligen Umzug?«, Umzugsgrund: »Damaliger Wohnort war zu teuer«. 
Fragetext der Befragten, die einen grundlegenden Umzug innerhalb der kommenden zwölf Monate planen: »Und was 
sind die Gründe dafür, dass Sie Ihre Wohnverhältnisse grundlegend verändern möchten? «, »Und welche der 
folgenden Aussagen, die Sie als entscheidend markiert haben, ist der wichtigste Grund für den geplanten Umzug?«, 
Umzugsgrund: »Finanzielle Gründe im Zusammenhang mit der aktuellen Wohnsituation« 
Quelle: Berechnungen der Autoren. © ifo Institut 
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ᵃ Anteil der befragten Mieter*innen, die ihre Wohnkosten als eine große/gewisse/keine finanzielle Belastung sehen. 
Vergleich der immowelt/ifo Umfragen vom Mai 2021 (Dolls und Mehles 2021) und September/Oktober 2022. 
Fragetext: »Sehen Sie Ihre gesamten Wohnkosten als eine finanzielle Belastung?«
Quelle: Berechnungen der Autoren. © ifo Institut 
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zogen, deutlich seltener in Klein- und Mittelstädte 
oder aufs Land. Entgegen zum Teil anderslautender 
Erwartungen zu Beginn der Corona-Pandemie ist es 
in den vergangenen Jahren nicht zu einer verbreiteten 
Landflucht gekommen. Unsere Befragungsergebnisse 
deuten darauf hin, dass damit auch in Zukunft nicht 
zu rechnen ist.

Ein weiteres zentrales Ergebnis unserer Studie 
ist, dass eine wachsende Zahl an Haushalten ihre 
Wohnkosten als große finanzielle Belastung empfin-
den. Im Vergleich zu den in der Vergangenheit getä-
tigten grundlegenden Wohnortwechseln werden bei 
kurz- und mittelfristig geplanten Umzügen vermehrt 
finanzielle Gründe als entscheidender Umzugsgrund 
genannt. Die im Vergleich zu einer vorangegangenen 
Befragung aus dem Mai 2021 (Dolls und Mehles 2021) 
stärker wahrgenommene Wohnkostenbelastung ist 
sowohl auf gestiegene Kaltmieten als auch auf hö-
here Energiepreise zurückzuführen. Die Bundesregie-
rung hat im Zuge der Energiekrise vor allem mit der 
Gas- und Wärmepreisbremse bereits große, jedoch 
wenig zielgerichtete Entlastungspakete auf den Weg 

Tab. 2

Finanzielle Gründe für geplanten Umzug (in % der Antworten)

Aktueller Wohnort

Großstadt Suburban Kleine 
Großstadt Mittelstadt Kleinstadt Rural Insgesamt

Die direkten Wohnkosten  
(z.B. Kaltmiete) sind zu hoch. 57 49 59 58 60 28 283

Die Heizkosten sind zu hoch. 51 57 61 55 47 64 285

Die Kosten für die notwendige Mobilität 
(z.B. für den Weg zur Arbeitsstelle)  
sind zu hoch.

38 33 32 40 22 52 183

Die Lebenshaltungskosten allgemein 
sind zu hoch (z.B. für Lebensmittel  
und Waren des täglichen Bedarfs).

46 39 32 40 20 28 195

Sonstige Kosten sind zu hoch  
(z.B. Gebühren für Kinderbetreuung, 
Preise in Gastronomie und Kultur).

17 11 8 18 7 32 73

Anmerkungen: Befragte, die innerhalb der kommenden zwölf Monate einen Umzug planen, der ihre Wohnsi-tuation grundlegend verändert, und die angegeben haben, 
dass finanzielle Gründe im Zusammenhang mit ihrer aktuellen Wohnsituation einen entscheidenden oder einen leichten Einfluss auf ihren geplanten Umzug haben, 
Fragetext: »Sie haben angegeben, dass Ihre Umzugsbereitschaft (auch) von finanziellen Faktoren im Zusammenhang mit Ihrer aktuellen Wohnsituation beeinflusst 
wurde, Können Sie diese finanziellen Gründe für einen Umzug benennen? Sie können mehrere Gründe auswählen«.

Quelle: Berechnungen der Autoren

gebracht. Um auch langfristig bezahlbares Wohnen 
für untere Einkommensgruppen sicher zu stellen, ist 
es von zentraler Bedeutung, den Wohnungsbau ins-
besondere dort auszuweiten, wo die Nachfrage am 
höchsten ist. Unsere Analysen legen den Schluss nahe, 
dass dies auch in Zukunft in den Ballungsräumen der 
Fall sein wird.
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